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Ein Befuch in Beienheim nach 150 fahren.
Von Dr. Max Müller (Paris).

In einem der legten Sepfemberfage, welche die
Melancholie des fcheidenden Sommers in fleh
trugen, machte ich von Strasburg aus einen Befuch
in Sefenheim. Was trieb mich zu dem flillen elfäf-
fifchen Dorfe? War es, weil ich noch die wiene-

rifch-fentimentale Operette „Friederike" von Lehar im Ohre
hatte, die gegenwärtig ihren Triumphzug über die Bühnen in
deutfehen Landen feiert, war es Neugier, was aus diefem poe-
tifchen Wallfahrtsort unter franzöfifcher Herrfchaft geworden,
oder wares eine Reminifzenz aus meiner Studentenzeit, die mich
in der alten Kneipe beim Sfraßburger Münfler, wo ich den
Abend verbracht, leife befchlichen hatte? Beim Morgengrauen
fafl ich auf der Bahn und fuhr durch die flache, neblige Land-
fchaft, die diefem öfilichen Streifen des Elfafl zwifchen Straß-
burg und Weiflenburg das Gepräge gibt. Endlofe Wiefen und
Felder, auf denen wie im ß. gallifchen Rheintal der Mais
gedeiht, folgten fleh, während die fernen Gebüfche der Flußinfeln
den Lauf des Rheins andeuteten. Die blaue Linie der Vogefen
hatte fleh in der Richtung von Zabern landeinwärts gegen
Frankreich hin gebogen. Bäuerinnen mit Körben und ffädtifche
Frühauffieher mit Fifchereigeräten waren die einzigen Fahrgäfle
aufler mir. Ein paar kleine Stationen, die auf „-heim" endigten,
die Zweigbahn nach Hagenau, und nach einer Stunde Fahrt
waren wir „in dem geliebten Sefenheim", um mit dem Dichter
zu fprechen. Goethe hafte für die Difianz jeweils fechs Stunden
zu Pferde gebraucht, fo fehr auch die Ungeduld den Riff
beflügelte. Bedauern wir es nicht, denn manches Liebesgedichf
wäre fonff nicht entflanden. Der Dialog mit dem Heidenröslein
läflf fleh vom Eifenbahnfenfier aus nicht wohl denken!

Ein fonniger Herbfifag ging über der Landfchaft auf „einer
jener ätherifchen Morgen, wo fleh der Himmel in feiner ganzen
Pracht wies, indem er die Erde mit überflüffigem Tau getränkt
hatte". Die paradiefifche Erde, wie fle Goethe im Vergleich zu
feiner thüringifchen Umgebung immer wieder nennt, machte
ihr fchmückendes Beiwort nicht zu Schanden, denn überall fah
man die Bauern mit der Ernte befchäftigt.

„Seffenheim" las ich auf dem Bahnhofgebäude, etwas
betroffen über diefe Franzöfifierung eines trauten Namens. Aber
ich follte im Verlaufe meines Befuches aufgeklärt werden, dafl
zurZeit Goethes der richtige Name wirklich Seflenheim lautete
und in den Dorfbüchern feit dem 17. Jahrhundert mit einem
Scharf-s gefchrieben wurde. Als die deutfehe Verwaltung nach
1870 die Eifenbahnlinie baute und „Sefenheim" an der Station
anfchlagen liefl, da protefiierfe der Gemeinderat feierlich, aber
die Reichsbehörden antworteten, dafl fle fleh nach der Schreibweife

in „Dichtung und Wahrheit" richteten. Fiat Goethe dem
Wohlklang zuliebe diefe Form gewählt, hing es mit feiner mitfel-
deutfehen Ausfprache zufammen oder gründete er fleh auf die
Studien feines Freundes Herder, der den deutfehen Spuren im
Elfafl mit Leidenfchaft nachforfchte Das bureaukratifche Frankreich

ging darauf nicht ein. Wir mußten den Genius loci
in befiändigeren Dingen fuchen.

Wo einfi der Fuflweg von Drufenheim durch hohe Wiefen
ins Dorf führte, verläuft heute eine breite Landfirafle, auf der
fiatt der Diligence die Automobile rollen und die Bauernmädchen
Rad fahren. Ich gewahrte einen fchmalen Kirchturm neuern
Datums, aber es war nicht der richtige, denn er gehörte der
katholifchen Gemeinde, die fleh lange mit einem Simultan-
gotfesdienfi mit den Proteflanten hafte begnügen müffen. So
ging ich weiter ins Dorf hinein, bis ich in einem hohen Baumgarten

die breite Zwiebel und das graue Gemäuer der
ehrwürdigen Predigerfiätte Pfarrer Brions aufragen fah. Sie war
zwar auch bis auf den Chor umgebaut, aber doch ein greifbares
Zeugnis derZeit, in die ich mich zurückverfeflen wollte. Ein Denkmal

an die im Weltkriege Gefallenen erhob fleh davor, mit fran-

Das Pfarrhaus in Sefenheim.
Nach einer Bleistiftzeichnung von J.W. Goethe, 1770.

zöfifcher Auffchrift, obwohl ja die meifien auf der deutfehen
Seite gekämpft haben. Ich lefe die Familiennamen, fle klingen
alle elfäfflfchdeutfch, nur die Vornamen find George, Charles,
Louis, Frédéric, ähnlich wie zu Goethes Zeiten, wo die fprach-
liche Affimilation auch auf halbem Wege fiecken geblieben.

„ Das Elfafl war noch nicht lange genug mit Frankreich verbunden,
als dafl nicht noch bei alt und jung eine liebevolle Anhänglichkeit

an alte Verfaffung, Sitte, Sprache, Tracht follte übrig
geblieben fein", ließ man in „Dichtung und Wahrheit". Der
Amtsdiener mit feiner Glocke kommt vorbei und ruft die
offiziellen Nachrichten aus. Ich wende mich nicht an ihn, fondern
an ein altes Mütterchen, das Intereffe an meiner Frage nimmt.

„Der Goethe, meinen Sie? Das Pfarrhaus fleht nicht
mehr, aber dort hinter den hochgewachfenen Tannen an der
Strafle finden Sie noch die alte Scheuer des Pfarrers Brion.
Das Dach iß lefltes Jahr eingefallen, aber man hat den Bau
wieder notdürftig repariert. Ob Sefenheim noch viel befucht
wird? Schon weniger als vor dem Kriege, die Franzofen kennen
das nicht. Sie müffen enffchuldigen, mein Herr, ich fpreche fehr
wenig franzöfifch, aber Sie verfiehen mich fchon?"

Ich umging das Grundfiück, hinter deffen Hecke die Scheuer
zu fehen war, deren Strohdach Goethe an niederländilche
Gemälde erinnerte. An Stelle der alten Pfarre erhob fleh ein zwei-
flockiges modernes Wohnhaus, aber ich fand die Form, wie
fie Goethes Zeichnung fefigehalten hat, in zahlreichen benachbarten

Bauernhäufern wieder: das hohe, am Giebel abge-
fiumpfte Dach, die geweifleite Faffade mit dem bunten Fachwerk,

die mit Reben umwundenen Vordächer und die Laube
am Eingang. Vor allem aber die gewaltige, bis unter die Dachziegel

reichende Hebefiange der Ziehbrunnen, die hier die
übliche Winde erfeflt, war noch in vielen Gärten zu fehen.
Auch ein Storchennefl thronte auf einem Kamin.

Dafl das alte Pfarrhaus das Zeitliche gefegnet hat, konnte uns
nicht verwundern, pflegte doch Pfarrer Brion Goethe von feinen
Reparations- und Vergröflerungsplänen zu unterhalten, zu denen
die Gemeinde das Geld nicht geben wollte. Der fäuberlich
ausgearbeitete Grundriß war für den Liebhaber ein probates Mittel
gewefen, fleh in die Gunfi des Vaters von Friederike einzu-
fchmeicheln. Hier in diefe Hofflätte alfo traten an einem Oktobertage

des Jahres 1770 die beiden Straflburger Theologiefiudenten,
denn auch Cand. jur. Goethe hatte fleh auf den Rat feines elfäf-
fifchen Freundes Weyland in die ärmlichen Kleider eines folchen
gefleckt, um das Vertrauen der Infaffen leichter zu gewinnen
und den vornehmen Frankfurter Stadtherrn zu verbergen.
Wollte er doch vor allem ein lebendes Abbild der Wake-
field'fchenLandpfarrersfamilie finden, deren Lektüre
ihn begeifierf. Diefer literarifche Urfprung der Sefenheimer
Idylle, der eines romantifchen Dichtergemüts würdig war, kommt
in der Schilderung von „Dichtung und Wahrheit" u. a. darin
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LinLàà in Leieàeim Nâà iAO sàen.
Von Or. Nsx Müller (Osris).

^n einem ber letzten Leptembertuge, welcbe bis
IVleluncbolie bes lcbeibenben Lommers in ücb
trugen, mucbte icb von Ltrußburg nus einen Lelucb
in Lefenbeim. ^Vus trieb micb ^u bem Killen elläf-
üfcben Dorfe? ^Vsr es, weil icb noclr bie wiene»

rilcb-lentimentule Operette „LrieberiKe" von Lebâr im Obre
butte, bie gegenwärtig ibren Iriumpb^ug über bie Lübnen in
beutlcben Lunben feiert, wur es bleugier, wus uus biefem Poe»
tilcben ^Vullfubrtsort unter frun?öüfcber LlerrfcbuK geworben,
ober wur es eine Keminif^en? uus meiner Ltubentenseit, bie micb
in ber ulten Kneipe beim Ltrußburger lVIünüer, wo iob ben
Abenb verbrucbt, leibe befcblicben butte? Leim bborgsngruuen
5ub icb uuf ber Lsbn unb fubr burcb bie üucbe, neblige Lunb»
fcbuft, bie biefem öülicben Ltreifsn bes LIfuß ^wilcben Ltruß-
burg unb V/eißenburg bus Oeprüge gibt. Lnblofe sieben unb
Leiber, uuf benen wie im K. gullifcben Kbeintul ber lVluis ge»
beibt, folgten ücb, wübrenb bie fernen Oebüfcbe ber Llußinleln
ben Luuf bes Lbeins unbeutsten. Nie bluue Linie ber Vogelen
butte ücb in ber Kicbtung von Zubern lunbeinwürts gegen
LrunKreicb bin gebogen, küuerinnen mit Körben unb Kübtilcbe
LrübuulKeber mit Lilcbereigeräten wuren bie einzigen Lubrgäüe
uußer mir. Lin puur Kleine Ltutionen, bie uuf „»beim" enbigtsn,
bie ^weigbubn nucb Llugensu, unb nucb einer Ltunbs Lubrt
wuren wir „in bsm geliebten Lefenbeim", um mit bem Nicbter
?u fprecben. Ooetbe butte lür bie Dilîun^ jeweils lecbs Ltunben
?u ?ferbe gebruucbt, fo febr uucb bie Llngebulb ben Kitt be»

Üügelte. Lebuuern wir es nicbt, benn muncbes Liebesgebicbt
wäre fonü nicbt sntüunben. Ner Niulog mit bem Ibeibenröslein
läßt ücb vom LifenbubnfenKer uus nicbt wobl benKen!

Lin fonniger LIerbütug ging über ber Lunbfcbuft uuf „einer
jener ütberifeben lVlorgsn, wo ücb ber Llimmel in feiner gun?en
Lrucbt wies, inbsm er bie Lrbe mit überüülügem Üuu getränKt
butte". Nie purubieüfcbe Lrbe, wie üe Ooetbe im Verglsicb ^u
feiner tbüringifcben Nmgebung immer wieber nennt, mucbte
ibr febmücKenbes Leiwort nicbt 2U Lcbunben, benn überull fub
mun bie Luuern mit ber Lrnte befcbüftigt.

„Leffenbeim" lus icb uuf bem Lubnbolgebäubs, etwus
betroüen über biefe LrunMÜüerung eines truuten blumens. Mer
icb follte im Verluufe meines Lelucbes uufgeKlürt werben, büß
2ur^eit Ooetbes ber ricbtige blume wirKlicb Leßenbeim luutete
unb in ben Norkbücbern feit bem 17. jlsbrbunbert mit einem
3cburf»s gefcbrieben würbe. AIs bie beutlcbe Verwultung nucb
1870 bie Lilenbubnlinie buute unb „Lefenbeim" un ber Ltution
unfcblugen lieb, bs protelîisrte ber Oemsinberut feierlicb, über
bie Keicbsbebörben Antworteten, büß üe ücb nucb ber Lcbreib-
weife in „Nicbtung unb V^ubrbeit" ricbteten. Llut Ooetbe bem
V/oblKlungTuliebe biefe Lorm gewüblt, bing es mit feiner Mittel»
beutlcben Ausfprucbe ^ufummen ober grünbete er ücb uuf bie
Ltubien feines Lreunbes bberber, ber ben beutlcben Lpuren im
Llluß mit LeibenfcbuÜ nucbforfcbte? Lus bureuuKrutilcbe LrunK»
reicb ging buruuf nicbt ein. V/ir mußten ben Oenius loci
in bsltänbigeren Dingen lucben.

^Vo einü ber Lußweg von Drufenbeim burcb bobe liefen
ins Dorf lübrte, verläuft beute eine breite Lunbüruße, uuf ber
Kutt ber Diligence bie Automobils rollen unb bie Luuernmübcben
Lub fubren. Icb gewubrte einen fcbmulen Kircbturm neuern
Dstums, über es wur nicbt ber ricbtige, benn er geborte ber
Kutbolilcben Oemeinbe, bie ücb lunge mit einem Limultun-
gottesbienü mit ben Lrotelîunten butte begnügen müüen. Lo
ging icb weiter ins Dorf binein, bis icb in einem boben öuum»
gurten bie breite Zwiebel unb bus gruue Oemäuer ber ebr»
würbigen Lrebigerüätts Lfurrer Lrions uulrugen lub. Lie wur
?wur uucb bis uuf ben Lbor umgebuut, über bocb ein greilbures
Zeugnis ber^eit, in bie icb micb?urücKverfetzen wollte. LinDenK-
mul un bie imMeltKriege Oelullenen erbob ücb buvor, mit frsn»

Dss?53rrli3us in LelenLeim.
einer LleisMzieicknunA von Ooetke, 1770.

MÜfcber Aulfcbriff obwobl ju bie meiüen uuf ber beutlcben
Leite gebämpft buben. Icb Isle bie Lumiliennumen, üe Klingen
ulle eliäiülcbbeutlcb, nur bie Vornumen ünb Osorge, Lburles,
Louis, Lrêbêric, äbnlicb wie xu Ooetbes leiten, wo bie fprucb»
ücbe Alümilution uucb uuk bulbem ^Vsge KecKen geblieben.

„ Dus LIfuß wur nocb nicbt lunge genug mit LrunKreicb verbunben,
uls büß nicbt nocb bei ult unb jung eine liebevolle Anbünglicb-
Keit sn ulte Verlullung, Litte, Lprucbs, 7rucbt follte übrig
geblieben fein", lieb mun in „Dicbtung unb XVubrbeit". Der
Amtsbiener mit feiner OlocKe Kommt vorbei unb ruft bie olü»
Äellen blucbricbten uus. Icb wenbe micb nicbt un ibn, fonbern
un ein ultes IVlüttsrcben, bus Intereüe un meiner Lruge nimmt.

„Der Ooetbe, meinen Lie? Dus Llurrbuus üebt nicbt
mebr, über bort binter ben bocbgewucblenen 7unnen un ber
Ltruße ünben Lie nocb bie ulte Lcbeusr bes Llurrers Lrion.
Dus Ducb iÜ letztes jubr eingefullen, über mun but ben Luu
wieber notbürltig repuriert. Ob Lefsnbsim nocb viel belucbt
wirb? Lcbon weniger uls vor bem Kriege, bie Lrun^olen Kennen
bus nicbt. Lie müüen entlcbulbigen, mein bberr, icb lprecbe febr
wenig frunMÜfcb, über Lie verlieben micb lcbon?"

Icb umging bus OrunbKücK, binter bellen LlecKe bie Lcbeusr
?u feben wur, beren Ltrobbucb Ooetbe un nieberlünbilcbe Os»
mälbs erinnerte. An Ltelle ber ulten Lfurrs erbob ücb ein 2wei-
KöcKigss mobernes Wobnbuus, über icb funb bie Lorm, wie
üe Ooetbes ^eicbnung feügebulten but, in ?ublreicben benucb»
burten Luuernbüulern wieber: bus bobe, um Oiebel ubge»
üumpfte Ducb, bis geweißelte Luüube mit bem bunten Lucb»
werK, bie mit Leben umwunbensn Vorbücber unb bie Luube
um Lingung. Vor ullem über bie gewultige, bis unter bie Ducb»
Äegel reicbenbe lbebeüange ber Äebbrunnen, bie bier bis
üblicbe ^Vinbe erfetzt, wur nocb in vielen Oärten ?u feben.
Aucb ein Ltorcbennelî tbronte uuf einem Kumin.

Duß bus ulte Llurrbuus bus ^eitlicbe gefegnet but, Konnte uns
nicbt verwunbern, püegts bocb Llurrer Lrion Ooetbe von feinen
Kepurutions» unb Vergrößerungsplänen?u unterbulten, su benen
bie Oemeinbe bus Oelb nicbt geben wollte. Der läuberücb uus»
geurbeitete Orunbriß wur lür ben Liebbuber ein Probutes IVIittel
gewelen, ücb in bie Ounlî bes Vuters von LriebsriKe ein?u»
fcbmeicbsln. Ibier in biefe Kboküätte ulfo truten un einem OKtober»
tuge bes jubres 1770 bie beiben Ltruöburger Lbsologisüubenten,
benn uucb Lunb. jur. Ooetbe butte ücb uuf ben Kut feines elläf»
üfcbsn Lreunbes V7eylunb in bie ärmücben Kleiber eines folcben
gsüecKt, um bus Vertruuen ber Inlullen leicbter ^u gewinnen
unb ben vornebmen LrunKlurter Ltubtberrn ?u verbergen.
V/ollte er bocb vor ullem ein lebenbes Abbilb ber ^VuKe»
fielb'fcbenLunbpfurrersfumilie ünben, beren LeKtüre
ibn begeilîert. Diefer literurifcbe Drfprung ber Lelenbeimer
Ibylls, ber eines romuntifcben Dicbtergemüts würbig wur, Kommt
in ber Lcbilberung von „Dicbtung unb ^Vubrbeit" u. u. burin
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zum Ausdruck, dal? Goethe die Exiflenz einer dritten Tochter

von Pfarrer Brion gar nicht erwähnt; er hat nur Friederike,
in der er Primrofens Sophie erblickte, und Olivie (in Wirklichkeit:

Maria Salome) unfierblich gemacht.
Aber da lefen wir an einem benachbarten Haufe, in dem

eine kleine Handlung ifi, einen andern Namen, der uns aus
Goethes Sfraßburger Zeit vertraut klingt : Schöpflin — ein
Nachkomme des berühmten Gelehrten, delfen glänzende Laufbahn

dem jungen Studenten einen Augenblick Lufi gemacht
hafte, lieh im franzöfifchen Sprachgebiete umzufun und fleh um
eine Stellung in der Kanzlei in Verfailles zu bewerben, um an
den franzöfifchen Hof zu kommen. Mit feinem feinen
Empfinden für die Seele der Sprache und die Verfchiedenheit des
Denkens hat er fich aber gefagt, dal? der Deutfche nie ganz
zum Franzofen werden kann. Hatte doch die Kritik der
franzöfifchen Stilifien felbfi vor einem Schöpflin nicht Half gemacht
und von feiner Rede- und Unferhalfungskunfi, die diefer mit
den Fürfien übte, gefpotfet, er differtiere und er dialogifiere
nach deutfeher Art statt daß er konverfiere! Aber wenn Goethe
in richtiger Erkenntnis feines innern Wefens von der
franzöfifchen auf die deutfche Seite zurückgetreten ifi und fich der
Mutterfprache mit doppelter Liebe hingab, fo bewahrte er
zeitlebens der Nation, „die zu den gebildetfien der Erde gehört
und der er einen fo großen Teil feiner eigenen Entwicklung
verdankte", eine tiefe Sympathie und war unfähig, fie zu halfen,
als Deuffchland fich gegen Napoleon erhob.

An der Mairie von Sefenheim lefen wir den Sißungs-
bericht der letzten Gemeinderafstagung auf gut deuffch und von
Hand gefchrieben. Unter den Traktanden figuriert außer den Ge-
burfsprämien, der Unferfiüßung für kinderreiche Familien, einer
Glockenangelegenheit, der Erlaubnis zum Starenabfchießen,
der Verpachtung des Geißbocks und des Ebers auch die

Koflenfrage für die Infiandfefjung des „Goethehügels".

Der Wegemacher der Gemeinde hatte es auf fich

genommen, die Anlage ohne Auftrag der Obrigkeit fäuberlich
herzurichten und verlangte nun eine Entfchädigung für die ge-
leifiefe Arbeit. Eine Diskuffion entfpann fich ; ein Gemeinderafs-
mitglied forderte, dal? man dem Wegemacher in Zukunft genau
vorfchreibe, was er zu tun habe; fchließlich wird ihm der Befrag
von 125 Franken für die ausgeführte Arbeit bewilligt. So kam
es, daß Anno 1929 die wieder franzöfifch gewordene Gemeinde
Sefenheim dank dem Eifer ihres literafurkundigen Cantonniers
fich in offizieller Gemeinderafsfißung mit Goethe befchäftigte
Beizufügen ifi noch, daß auch die Verbefferung der Zäune um
die Pfarrgärten zur Diskuffion fland, aber aus Sparfamkeits-
gründen abgelehnt wurde — ganz wie zu Zeiten Pfarrer Brions.

Nachdem mir der Genius loci auf diefe eindringlicheWeife
zum Bewußtfein geführt worden war, kehrte ich im Gafihaus
ein, das zwar nicht „zum Anker" hieß, aber einen ähnlichen
landläufigen Namen trug. Ein Johann Ludwig Mochel hat es
1824 erbaut, der Sohn des Patenkindes Friederike Brions, und
die Nachkommen bewahrten darin allerlei Familienerinnerungen

auf Eine freundliche Wirtin, die als Mädchen fehr
hübfeh gewefen ifi, führt uns in das kleine Mufeum über der
Gafifiube. Nicht ohne Rührung befrachtet man die alten Hausgeräte,

eine Wollhafpel, die Friederike gehört haben foil, den
fchlichten Pfarrfiuhl, der hinter der Kanzel gefianden hafte, und
in dem Goethe neben dem geliebten Mädchen die Sonnfags-
predigf angehört, den alten Gockel vom Turme, deffen wetfer-
wendifchem Gebaren der Dichter feine Seele verglich. Vor
allem aber heftet fich unfer Infereffe an die aufbewahrten Schrift-
fiücke: Briefe Goethes, eine Ueberfetzung aus Ofiian, ein
Sfammbuchvers, ein bemaltes Band mit dem bekannten
Vierzeiler, Eintragungen des Taufbuches, wo wir in zierlicher Schrift
lefen: Friderica Elifabetha Brionin als Göttel (es
handelt fich um den oben erwähnten Johannes Mochel), ein
andermal figuriert Friederike unter den jungen Leuten, welche

an Ofiern 1766 zum Abendmahl zugelaffen wurden. Der Name
war offenkundig eine in profefiantifchen Familien damals
übliche Huldigung an den Preußenkönig Fridericus Rex, deffen
Taten die Welt bewunderte. Ein Bild ihres Grabmals in Meisenheim

(Baden), wo fie 1813 unverheiratet gefiorben ifi, hängt
an der Wand. Nachkommen des Pfarrers Brion in Amerika,
eine Urnichte, die Friederike fehr ähnlich gefehen haben foil,
gefammelte Erinnerungen an Goethe, die Illufirafionen Kaulbachs

zur Sefenheimer Idylle, die Kompofition des Heiden-
rösleins von J. F. Reichhard vervollfiändigen die Sammlung und
verbreiten in dem ländlichen Raum eine poetifche Stimmung.
Durchs Fenfier blicke ich auf den Dorfplatz, wo der junge Goethe
im Menuett feinen „Scharrfuß" machte und mit den beiden
Schwefiern die „Allemande" (Walzer) tanzte.

Friederike, wie mag sie ausgefehen haben? Goethe
fchildert fie wohl nach ihrem Wefen und Auftreten und be-
fchreibt ihre Züge mit der Zärtlichkeif des Verliebten, aber vor
unferm unparteiifchen Auge kann nur die Zeichnung befiehen.
Eine folche fand fich im Nachlaffe des befreundeten Lenz und
zeigt ein achtzehnjähriges Mädchen in der fchwarzen elfäflifchen
Kopffchleife und dem kleidfamen Mieder. Die langen blonden
Zöpfe find fafi zu fchwer für das zierliche Köpfchen und den
zarten Hals. Die Augen erfcheinen lebhaft, intelligent, „fie
blickten fehr deutlich umher", und in der Halfung kommt etwas
Nachdenklich-Stolzes zum Ausdruck. Es ifi nicht eigentlich der
Grefchenfypus, wie man landläufig annimmt, fondern ein Tropfen
franzöfifchen Blutes von der langen hugenottifchen Verwandt-
fchaft her (die Brion find noch heute ein verbreiteter Name
in Frankreich) fcheint ihrem deutfehen Wefen beigemifcht. Er-
finderifch und leichtfüßig, weil? sie durch ihr heiteres Temperament

eine ganze Gefellfchaft zu unterhalten. Sie arrangiert
Spiel und Tanz, aber fie liebt nicht weniger bei der Lektüre
zuzuhören, wo ihre ganze Empfindfamkeit fich offenbart, wenn
Goethe von der fchönen Melufine erzählt oder den Hamlet
vorliefi. Der Dichter rühmt ihre natürliche Anmut, ihren Froh-
finn in der Vorausfichf, ihre Naivität in der Bewußtheit. Auch
als die Prüfungen ihrer Liebe kamen, blieb fich Friederike immer
gleich, fie fchien nicht zu denken noch denken zu wollen, daß
das Verhältnis fo bald endigen könne. Sie war trotz ihres
heiteren Wefens nach außen eine innerliche Natur.

Goethe wurde gleich bei ihrem Anblick bezaubert. „ Sie trug
ein rundes Röckchen, nicht länger, als daß die nettefien Füßchen

bis an die Knöchel fichfbar blieben, dazu ein knappes
Mieder und eine Taffetfchürze, fo fiand fie auf der Grenze
zwifchen Bäuerin und Städterin". Man denkt an ein Dirndl-
kofiüm in unferen Tagen, wie es auch die Stadftöchferzu fragen
lieben. Beim erfien Zufammenfein hafte fie durch die Schilderung

der kleinen Welt, in welcher fie fich bewegte, den Dichter
gefeffelt. „Ich empfand auf einmal einen tiefen Verdruß,
erzählt diefer, fie nicht früher fchon gekannt zu haben, und ich
paßte genau auf ihre Schilderung von Männern auf, fie mochten
unfer den Namen von Nachbarn, Vettern oder Gevattern
auftreten, und lenkte bald da, bald dorthin meine Vermutung. Sie
wurde zuletzt immer redfeligei und ich immer fiiller. Es hörte
fich ihr gar fo gut zu, und da ich nur ihre Stimme vernahm,
ihre Gefichtsbildung aber wie die übrige Welt in Dämmerung
fchwebte, fo war es mir, als ob ich ihr ins Herz fähe. ."

Der Mufeumshüter fchob das Fremdenbuch vor uns hin. Es

war ein nagelneu gebundener Band, in dem er uns mit Stolz
den Namen des Präfekten des Bas-Rhin, Borromée, und des
Sous-Präfekten von Hagenau zeigte, des „Kreisrafes", wie die
Wirtin erklärend hinzufügte. Die beiden Herren hatten zum
erfienmal Sefenheim einen Befuch abgefiattet und verfprochen
— war es eine Wirkung des Esprit de Locarno? — das
Goethemufeum unfer ihren Schutz zu nehmen und bei ihren
Landsleufen für das Bekanntwerden zu forgen. „Frankreich
möge den Paßzwang für die Deutfehen abfehaffen", meinte der
alte Wilhelm Gilch, der feit 1875 das Mufeum betreut und
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?um Ausdruck, äaß Loetks äie kxiten? einer dritten Bockter

von kkarrer Brion Mr nickt erwäknt; er kni nur krieäeriks,
in äer er krimrolens Lopkie erblickte, unä Olivie (in Wirklick-
lieit: IVlaria Lalome) unterblick gemackt.

Aber äa lesen wir an einem bsnackbarten Klause, in äem
eins kleine Handlung it, einen andern bkamen, äer uns nus
Loetkes Ltraßburger ^eit vertraut klingt - Lcköp klin — ein
blackkomme cles berükmten Lelekrten, äeiken glän?enäe kauf-
bakn clem jungen Ltuäenten einen Augenblick kut gemuckt
batts, Lck im kran?öLlcken Lprackgsbiete um?utun unä Lck um
eins Ltellung in äer I5an?lei in Versailles ?u bewerben, um an
äsn kran?öLscken Hos ?u kommen. IVIit seinem seinen Kmp-
Lnäen kür äie Leele äer Lpracke unä äie Verlckieäenkeit äes
Denkens kat er lick aker gesagt, äaß äer Deutlcks nie gan?
?um Kran?osen werden kann, Hatte äock äie Kritik äer kran-
?öüscken Lttliten leibt vor einem LcköpLin nickt klalt gemsckt
unä von seiner keäe- unä Dnterkaltungskunt, äie äieser mit
äsn Kurilen übte, gespottet, er äillertiere unä er äialogiliere
nack äsutscker Art statt äaß er konvertiere! Aker wenn (-oetke
in ricktiger Erkenntnis seines innern Lesens von äer kran-
?öüscksn aus äie äeutlcke Leite Zurückgetreten ill unä kick äer
IVlutterlpracke mit äoppelter kieke kingak, so bewakrte er ?eit-
lekens äer klation, „äie ?u äsn gebiläetten äer Kräe gekört
unä äer er einen so großen Beil seiner eigenen kntwicklung vsr-
dankte", eine Lese Lympatkis unä war unkäkig, lie ?u kalken,
als Deutscklanä kick gegen kkapoleon erkok.

An äer lVlairie von Lesenkeim lesen wir äsn Litzungs-
kerickt äer letzten demeinäeratstagung aus gut äeutsck unä von
Danä gesckrieken. klnter äen Braktanäen kiguriert außer äsn Lie-
Kurtsprämien, äer klntertützung kür kinäerreicke Kamilien, einer
Llockenangelegenkeit, äer Krlaubnis ?um Ltarenaksckießen,
äer Verpacktung äes (Beißbocks unä äes Kbers auck äie

kotenkrage kür äie Intanäketzung äes „(Boetke-
kügels". Der Wegemacker äer (Bemeinäe katte es aus kick

genommen, äie Anlage okne Austrag äer Obrigkeit läukerlick
ker?urickten unä verlangte nun eine Kntlcbääigung kür äie
geleitete Arbeit. Kine Diskullion entspann kick; ein (Bemeinäerats-
mitglieä soräerte, äaß man äem Wegemacker in ^ukunkt genau
vorsckreike, was er ?u tun kake; lckließlick wird ikm äer Betrag
von 123 kranken kür äie ausgskükrte Arbeit bewilligt. 3o kam
es, äaß Anno 1929 äie wieder sran?öülck gewordene (Bemeinäs
Lesenkeim äank äem Kiksr ikres literaturkunäigen Lantonniers
lick in okL?ieller OemeinäeratsLtzung mit Ooetks kesckästigts!
Bei?ukügen it nock, äaß auck äie Verbesserung äer ^äune um
äie kkarrgärten ?ur Diskullion tanä, aber aus Lparlamksits-
grünäen abgeleknt wuräe — gan? wie?u leiten Bkarrer Brians.

klacbäem mir äer Oenius loci auk diese einäringlickeVisite
?um Bewußtsein gskükrt worden war, kekrte ick im (Batkaus
ein, äas ?war nickt „?um Anker" kieß, aber einen äknlicken
lanäläukigen I^amen trug, kin (okann kuäwig lVlockel bat es
1824 erbaut, äer Lobn äes Batsnkinäes Krieäeriks Lrions, unä
äie kackkommen bewakrten äarin allerlei kamilisnerinne-
rungsn aus Kins kreunälicke Wirtin, äie als IVlääcken lekr
kübtk gewesen it, kükrt uns in äas kleine IVlukeum über äer
(Battube. kickt okne kükrung betracktet man äie alten Klaus-
gerate, eine Wollkaspel, äie Krieäeriks gekört kaben soll, äsn
lcklickten kfarrtukl, äer kinter äer Kanzel getanäen katte, unä
in äem (Boetke neben äem geliebten IVlääcken äie Lonntsgs-
Preäigt angekört, äen alten (Bocke! vom Burme, äellen wetter-
wenäisckem (Gebaren äer Dickter seine Lsele verglick. Vor
allem aber kektet kick unser Interesse an äie aukbewakrten Lckrikt-
tücke- Briete (Boetkes, eine Debsrket?ung aus Ollian, ein
Ltammbuckvers, ein bemaltes Lanä mit äem bekannten Vier-
Teiler, Kintragungen äes Baukbuckes, wo wir in ?ierlicker Lckrikt
lesen: kriäerica klisabetka Brionin als (Böttel (es
bsnäslt tck um äen oben erwäknten (okannes lVlockel), ein
anäermal kiguriert krieäeriks unter äen jungen Beuten, welcke

an Otern 1766 ?um Abenämakl Zugelassen wuräen. Der käme
war okkenkunäig eine in proteKantilcken ksmilisn äamals üb-
licks läuläigung an äen kreußenkönig Kriäericus kex, äellen
Baten äie^Velt bewunäerte. kin Bilä ikres (Grabmals in KIeisen-
keim (Laäen), wo lie 1813 unverkeiratet getorben it, bangt
an äer V^anä. kackkommen äes ksarrsrs Brion in Amerika,
eine Ilrnickte, äie krieäeriks lekr äknlick geseken kaben soll,
gesammelte Krinnerungen an doetke, äie Illutrationen ksul-
backs 2ur Lesenkeimer läylle, äie kompolition äes käeiäen»
rösleins von j. K. keickkarä vervolltänäigen äie Lammlung unä
verbreiten in äem länälicken kaum eine poetilcke Ltimmung.
Durcks kenter blicke ick aus äen Dorkplaà, wo äer junge Lloetbe
im lVIenuett seinen „Lckarrkuß" mackte unä mit äen beiäen
Lckwstern äie „Allemanäe" (^Vaker) tan?ts.

krieäeriks, wie mag sie ausgsleken kaben? Lloetke
sckiläert lie wokl nack ikrem V7essn unä Auktreten unä be-
sckreibt ikre I?üge mit äer ^ärtlickkeit äes Verliebten, aber vor
unserm unparteükcken Auge kann nur äie ^eicknung beteken.
Kine solcke sanä tck im kacklalks äes beteunäeten ken? unä
?sigt ein ackt?eknjäkriges IVlääcken in äer lckwar?en elkälkiscken

kopklckleike unä äem kleiäsamen IVlieäer. Die langen blonäsn
^öpks linä sat ?u sekwer sür äas ?ierlicke köpscken unä äen
?arten kkals. Die Augen ertckeinen lebkat, intelligent, „lie
blickten lekr äeutlick umker", unä in äer Haltung kommt etwas
kackäsnklick-Ltol?es ?um Ausäruck. Ks it nickt eigentlick äer
(Iretckentypus, wie man lanäläukig annimmt, lonäern ein Bropsen
sran?ötscken Blutes von äer langen kugenottilcken Verwanät-
lckat ker (äie Brion linä nock keute ein verbreiteter käme
in krankreick) sckeint ikrem äeutscken Wesen beigemilckt. Kr-
sinäeritk unä leicktküßig, weiß sie äurck ikr keiteres Bempsra-
ment eine gan?e Klesellsckast ?u unterkalten. Lie arrangiert
Lpiel unä Ban?, aber Le liebt nickt weniger bei äer kektüre
?u?ukören, wo ikre gan?s KmpLnälamkeit Lck oksenbart, wenn
(^oetke von äer lckönen IVleluLne er?äklt oäer äen kkamlet
vorliet. Der Dickter rükmt ikre natürlicke Anmut, ikren krok-
Lnn in äer Vorauslickt, ikre kaivität in äer Lewußtkeit. Auck
als äie krükungen ikrer kiebs kamen, blieb Lck krieäerike immer
gleick, Le lckien nickt ?u äenken nock äenksn ?u wollen, äaß
äas Verkältnis so balä enäigen könne. Lie war trot? ikres
keiteren Wesens nack außen eine innerlicks katur.

(-oetks wuräe gleick bei ikrem Anblick be?aubert. „ Lie trug
ein runäss Köckcken, nickt länger, als äaß äie nettsten Küß-
eben bis an äie knöckel ücktbar blieben, äa?u ein knappes
Klieäer unä eine Bakketlckür?e, so tanä Le aus äer (Iren?e
?wilcken Bäuerin unä Ltääterin". IVlan äenkt an sin Dirnäl-
kotüm in unseren Bagen, wie es auck äie 3taättöckter?u tragen
lieben. Beim ertsn Zusammensein batts Le äurck äie Lckiläs-
rung äer kleinen Welt, in welcker Le Lck bewegte, äen Dickter
gesellet. „Ick empkanä auk einmal einen Lesen Vsräruß, er-
?äklt äieser, Le nickt krüker lckon gekannt ?u kaben, unä ick
paßte genau autikre Lckiläsrung von IVIännern auk, Le mockten
unter äen Hamen von blackbarn, Vettern oäer Llsvattern aus-

treten, unä lenkte balä äa, balä äortkin meine Vermutung. Lis
wuräe?ulet?t immer redseliger unä ick immer tiller. Ks körte
Lck ibr gar so gut ?u, unä äa ick nur ikre Ltimms vernakm,
ikre (BeLcktsbiläung aber wie äie übrige Welt in Dämmerung
lckwebte, so war es mir, als ob ick ibr ins Her? läke. ."

Der IVIuseumsküter lckob äas kremäenbuck vor uns kin. Ks

war ein nagelneu gebundener Lanä, in äem er uns mit Ltol?
äen blamen äes kräkektsn äes Bas-kkin, öorromee, unä äes
Lous-Bräkekten von Ungenau ?eigte, äes „KIrsisrates", wie die
Wirtin erklärend kin?ukügte. Die beiäen Herren batten ?um
ertenmal Lelsnkeim einen Besucb abgetattet unä verlprocken
— war es eine Wirkung äes ksprit äe kocarno? — äas
Loetkemuseum unter ikren Lckut? ?u nskmen unä bei ikren
kanäsleuten kür äas Bekanntwerden ?u sorgen. „Krankreick
möge äen Baß?wang kür äie Deutlcken ablckalken", meinte äer
alte Wilkslm Lilck, äer seit 1873 äas IVIulsum betreut unä
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aus feinen eigenen Mitteln unterhält, „ und es wird uns an Be-
fuchern nicht mangeln!" Ich reichte dem wackeren Manne die
Hand; er war fich gleichgeblieben wie vor zwanzig Jahren, da
ich während meinen Studien in Strasburg zum erflenmal die
Stätte befucht. Die Stube war voller deutfcher Touriflen ge-
wefen und ich erinnere mich eines Ehepaares, das fich über
das Verhalten Goethes zu Friederike laut entrüfiete. Was mir
damals als Ausdruck vollendeten Philifierfums einem begnadeten

Dichter gegenüber erfchienen war — ich dachte wie alle
Studenten — gereifter verliehe ich das Empfinden der
gekränkten deutfchen Ehegattin beffer und fühle nach, was es
bedeutet, ein Frauenleben um feine fchönfle Hoffnung gebracht
zu haben. Gewiß, das Sefenheimer Verhältnis Goethes war
rein geblieben, es traf ihn keine Schuld im landläufigen Sinne.
Aber in der Hingabe einer edlen Mädchenfeele an den Mann,
den fie als den Erwarteten, den Erwählten ahnt, ohne deffen
Gegenliebe ihr das Dafein nur noch als ein Schatten erfcheint,
liegt etwas fo Hohes und Köfiliches im Leben, daß der Jüngling,

der fie egoifiifch ausfchlägt, einen guten Genius von feiner
Erdenbahn verbannt.

*

Es iß ein träumerifcher Ort, gefchaffen zur Selbfieinkehr
undankbarer Liebender, den man den Goethehügel nennt.
Ein Buchenwäldchen bekrönte die kleine Erderhöhung jenfeits
der Landfiraße. Man gelangte zu einem reinlichen Platz mit
Bänken, von denen man eine hübfche Ausficht in die Gegend
gewann, lautet die Befchreibung in „Dichtung und Wahrheit".
Die waldigen Rheininfeln mag man erkennen, aber das Münfier
von Strasburg, das in der Luftlinie über 40 km entfernt iß, hat
der Dichter in feiner Phantafie hinzugefügt! An einem der
Bäume fleht die Infchrift: „Friederikens Ruhe". Hier hat
Goethe die Hand des Mädchens ergriffen und ihr in leiden-
fchaftlichen Worten zugefprochen. Seliger Augenblick des erflen
gegenfeitigen Bekennens, Morgenfiimmung der Liebe. Manches¬

mal während feiner fpäteren Befuche, an Weihnachten, am
Dreikönigsfage, an Qflern, an Pfingfien find die Liebenden
hier herausgewandert, wenn fie der Gefälligkeit der Andern
entfliehen konnten — öfters iß Friederike allein hier gefeffen,
als alles nur noch ein Traum war. Der Dichter, den bei der
Niederfchrift des Sefenheimer Erlebniffes vierzig Jahre fpäter
das Tragifch - Schuldhafte jenes Begebens umfchattete,
kommentiert die trügerifche Infchrift wie ein Fehlbarer: „Mir fiel
es nicht ein, dal? ich gekommen fein könnte, diefe Ruhe zu
fiören, denn eine aufkeimende Leidenfchaft hat das Schöne,
daß, wie fie fich ihres Urfprunges unbewuét iß, fie auch keinen
Gedanken eines Endes haben und nicht ahnen kann, daß fie
wohl auch Unheil fiiften dürfte." Und ein andermal vergleicht
er gar die jugendliche, aufs Geratewohl gehegte Neigung einer
nächtlich geworfenen Bombe, die in einer fanften glänzenden
Linie aufßeigt, aber fchließlich im Niederfallen Verderben bringt
„Ein Mädchen, das einem Manne entfagt, dem fie ihre
Gewogenheit nicht verleugnet, iß lange nicht in der peinlichen
Lage, in der fich ein Jüngling befindet. Denn von ihm als dem
werdenden Manne erwartet man fchon eine gewiße Uberficht
feines Zufiandes, und ein entfchiedener Leichtfinn will ihn
nicht kleiden."

Es wird den Pfychologen des modernen Romans immer
zum Mufier dienen können, wie der Ausklang diefer Liebe
mit fchlichten, wahren Worten gefchildert iß, die nichts be-
fchönigen: das plötzliche Befinnen des „Verlobten" nach einem
Fefie inmitten der Verwandten, wo ihm die bürgerliche Enge
nachts im Traume erfchien, der unglückliche Stadbefuch Friederikes

und ihrer Schwefier, wo fie fich in den Straßburger Salons
zwar nicht ungefchickt, aber doch nicht in ihrem Element
bewegten, ein Bedürfnis, die Difianz zwifchen fich und die
Geliebte zu rücken und im Briefwechfel die zärtliche Neigung
noch einmal erblühen zu laffen, und fchließlich der Entfchluß,
fich frei zu machen und kühl dem Herzen zu gebieten. Dichter-

Das Gute
bricht sich Bahn!
Immer melir werden die schwerfälligsten nncJ

unangenehmsten Hausarbeiten clurdh Maschinen und
Apparate ersetzt. Die Elektrizität ist heute nicht nur
die redete Hand des Mannes, sondern auch der Frau
eine treue, unübertrefflkhe Helferin.

Benützen Sie für Ihren

Wasditag die Savage
Ihren Bügeltag die Savage
das Geschirrwaschen den Conover
das Zubereiten von Mahlzeiten den Kitcher-Aid
das Teppidireinigen den Floover
die Frischhaltung von Speisen den Kelvinator

dann werden Sie begreifen, warum unsere Abteilung für
Haushaltungsartikel ständig steigenden Besuch erhält.

E, Grossenbacher & Cm,
Poifstrasse 14, IffGallen,

üin Beispiel aus der Praxis
Hier sehen Sie die Savage-Waschmaschine in
einem Einfamilienhaus in St. Georgen. In diesem
Heim wird das heisse Wasser durdr einen Boiler
erzeugt. Um nun die Leistungsfähigkeit an die
Grenze des Möglichen zu steigern, wurde in die
Savage ein Heizkörper eingebaut, der die Temperatur

dauernd dem Siedepunkt nahe hält.
Damit sind die höchsten Anforderungen, die eine
Hausfrau an eine Waschmasdiine stellen kann,
erfüllt.
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sus seinen eigenen lVIitteln unterhält, „ unä es virä uns an Le-
suckern nickt mangeln!" Ick reickte llem vackeren Nanne äie
Liand; er var Lck gleickgeblieben vie vorzvanzig lakren, äa
ick väkrenä meinen LtucLen in Ztrallburg zum erllenmal die
Ltätte besuckt. Die Ltube var voller cleutseker 'I'ourillen gs-
vesen unä ick erinnere mick eines Lkepaares, das Lck über
das Verkalten Ooetkes zu Lriederike laut entrüstete. ^Vas mir
damals als Ausdruck vollendeten DkiLllertums einem begnade-
ten Dickter gegenüber erickienen var — ick duckte vie alle
Ztudenten — gereikter verlleke ick das LmpLnden der ge-
kränkten deutlcken Lkegattin Keller und lükle nsck, vus es ke-
deutet, ein Lrauenleben um seine sckönlls Liollnung gekrackt
zu kaben. Osvill, das Zesenkeimer Verkältnis Ooetkes var
rein geblieben, es traf ikn keine Lckuld im landläuLgen Linne.
Aber in der Liingabe einer edlen lVIädckenseels an den kdann,
den lls als den Lrvarteten, den Lrväklten aknt, okne dessen

Oegenkebs ikr das Dasein nur nock als ein Lckatten ersckeint,
liegt etvas so Liokes und Dölllickes im Leben, dull der läng-
ling, der üe sgoillilck auslcklagt, einen guten Osnius von seiner
Lrdenbakn verbannt.

Ls ill ein träumerilcksr Ort, gesckallen zur Lelbllsinkekr un-
dankbarer Liebender, den man den Ooetkekügel nennt.
Lin Luckenväldcken bekrönte die kleine Lrderkökung jenseits
der LandllraLs. IVlan gelangte zu einem reinlicken DIatz mit
Ränken, von denen man eine küblcke AusLckt in die Oegend
gevann, lautet die kesckreibung in „Dicktung und V^akrkeit".
Die valdigen Dkeininseln mag man erkennen, aber das IVlünKer
von Ltrallburg, das in der Luftlinie über 40 km entfernt ill, kat
der Dickter in seiner LkantaLe kinzugekügt! An einem der
Räume llekt die Inlckrikt: „ Lriedsrikens Duke". Liier kat
Ooetke die Liand des IVIädckens ergrillen und ikr in leiden-
sckaltlicken îortsn zugesprocken. Leliger Augenblick des erllen
gegenseitigen Lekennens, Norgenllimmung der Liebe. lVIanckes-

mal väkrend seiner späteren Resucke, an >Veiknackten, am
Dreikönigstage, an Ollern, an DLngken llnd die Liebenden
kier kerausgevandert, venn Le der Oeselligkeit der Andern
entllieken konnten — ölters ill Lriederike allein kier gesellen,
als alles nur nock ein Traum var. Der Dickter, den bei der
KLederickrilt des Zesenkeimer Lrlebnilles vierzig jsskre später
das Tragilck - Zckuldkalle jenes Legebens umickattete, kom-
mentiert die trügeriscke Insckrllt vie ein Leklbsrein „IVlir Lei
es nickt ein, daß ick gekommen sein könnte, diese Duke zu
kören, denn eine auskeimende Leidenlckakt kat das Zcköne,
dall, vie Le Lck ikres Ursprunges unbevullt ill, üs auck keinen
Oedanken eines Lndes kaben und nickt aknen kann, dab Le
vokl auck Llnkeil Kisten dürste." Llnd ein andermal vergleickt
er gar die jugendlicke, auss Oeratevokl gekegte Neigung einer
näcktlick gevorsenen Rombs, die in einer sanken glänzenden
Linie auslleigt, aber icklielllick im kliedersallen Verderben bringt
„Lin lVIädcken, das einem lVlanne entsagt, dem üe ikre Oe-
vogenkeit nickt verleugnet, ik lange nickt in der peinlicken
Lage, in der Lck ein süngling beLndet. Denn von ikm als dem
verdenden kdanne ervartet man sckon eine gevibe Llberückt
seines ^jullandes, und sin entsckiedensr Leicktünn vill ikn
nickt kleiden."

Ls vird den Dsyckologen des modernen Domans immer
zum lVluller dienen können, vie der Ausklang dieser Liebe
mit scklicktsn, vakren dorten gelckildert ill, die nickts be-
sckönigen: das plötzlicke LeLnnen des „Verlobten" nack einem
Lells inmitten der Vervandten, vo ikm die bürgerlicke Lnge
nackts im Traume srsckien, der unglücklicke Ztadbesuck Lriede-
rikes und ikrer Zckveller, vo Le Lck in den Ltrabburger Lalons
zvar nickt ungelckickt, aber dock nickt in ikrem LIement be-
vegten, ein Ledürsnis, die Dillanz zviscken Lck und die Oe-
liebte zu rücken und im Lriesveckssl die zärtlicke Neigung
nock einmal erblüken zu lallen, und scklielllick der LntsckIuL,
Lck frei zu macksn und kükl dem Llerzen zu gebieten. Dickter-

Iminer mekr verclcui die sckverLälligsteu oncl unan-
geuekinsten I InusarLeiteu clurà Alaselriueu und
Apparate ersetzt. Die Llektl i/ität ist Leute nickt nur
die redite Ilnnc! des Nunnes, sondern auck der Iran
eine trene, untiliertreil lidie lellerin.

öenütxen 8ie Lür ILren

usditnA die 8uvuZe
Iliren öüMltnA die 8avuZe
das Oesdiirrvusdien den Oonover
das /uLereiteu von Vialilxeken den Ikitdiei- Vic!

das d eppidareinigen den Lloover
die LrisdiLaltung von 8peisen. den Lvelvinator

dann verden 8ie LeZreilen, varuinunsere A bteilungtür
DausLaltunZsaràeì ständig steigenden öesudr erkält.

k. 'OrsWGàsà« â Lm«
pSài?A5IS k 4, R.'MsWOK.

^in Ksispikl sus (Ikr Lrsxis
ttisr sellen 8>s die Lavags-tVasckmascüine in
einsin Lintamilisnlrnus in 8t. Deorgen. In diesem
Ileim irird das keisss Wasser durcir einen liniier
erzeugt. lim nun die LeistunAstiilri^Iieit an die
Drenze des Itlögüdren zu steigern, vurds in die
8avage ein Heizkörper eingebaut, der die äempe-
r atur dauernd dem 8iedepunkt naire Irält.
Damit sind die Irödrsten Anforderungen, die eine
Hausfrau an eins LVasdrmasdrine steilen kann,
erfüllt.

à
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befiimmung und Dichterentfagung „Ruht in der Sehnfucht
nicht das gröhte Glück, und darf die wahre Sehnfucht nicht

einzig auf ein Unerreichbares gerichtet fein?" bekennt der
alternde Lyriker als Fazit feiner zahlreichen Liebeserfahrungen.
„Was mir im Leben nicht begegnete, was mir nicht auf den

Nägeln brannte, was midi nicht quälte, brachte ich weder in
Verfen noch fonfi zum Ausdruck."

Vor feiner Abreife aus Sfraêburg ritt Goethe noch einmal
hinaus. Es waren peinliche Tage, deren Erinnerung ihm nicht
geblieben ifl, fchreibt er wie ein echter Egoifi. Als er Friederike
die Hand noch vom Pferde reichte, Fanden ihr die Tränen
in den Augen, und ihm war fehr übel zumute, Aber dem Taumel
des Lebewohl endlich entfiohn, fand er fleh auf einer friedlichen
und erheiternden Reife fo ziemlich wieder

Im Rückblick auf das Leben des Olympiers darf man fleh

fragen, ob eine faufiifche Natur wie die feinige überhaupt einer
aufopfernden und felbfilofen Liebe für ein Weib fähig war, und

wenn der Dichter in ihm es gekonnt, ob er je dem idealen
Wefen begegnet ifl, das ihn hätte harmonifch erfüllen können?
Er ifl bis ins hohe Alter dem Liebesglücke nachgejagt, bald
dem geifiigen, bald dem finnlichen, um zu fliehen, wenn die
Gegenliebe ihn in die Feffeln der Realität zu fchlagen drohte.
Der Mann will erobern, das Weib will befifsen — das uralte
Gefefe des Menfchengefchlechts hat fleh auch an ihm erwahrheitet.

•3fr

In folche Gedanken verfunken, fanden wir uns wieder auf
dem Wege ins Dorf zurück. In den Gärten leuchteten die
Aflern, die Königskerzen und der Goldlack, während fleh über
den Lauben die Quittenbäume und Reben mit fchweren Früchten
wölbten. In den niedern Fenfiern der Bauernhäufer grühfen
uns freundliche Gefliehter; Goethe hatte fleh einfl gefreut, wenn
fie ehrerbietig „Mamfell Riekchen" zuriefen. Der Briefträger
geht vorüber; feine fiaatliche Uniform der PTT erinnert uns,
daé wir weit von der Epoche der Pofireiter entfernt find. Fünfzig

Schritte vom ehemaligen Pfarrhaufe herwärts flehen wir vor
einer Brandflätte fiill. Es war die Stelle der Dorffirahe, bis
wohin Friederike den Herrn Hofrat Goethe begleitet, als er
acht fahre nachfeinerStraèburger Studentenzeit mit dem Herzog
von Weimar auf feiner Schweizerreife noch einmal durchs
Elfah gekommen war und bei Pfarrer Brion Einkehr gehalten
hatte. Er fand alles beim alten, und nur ein Mädchenherz war
verblüht. Der Archivar nannte uns das Datum :2 5. September
1779. Da hatten wir ja, ohne es zu ahnen, einen
hundertfünfzigjährigen Gedenktag begangen

Den Reichtum lieb ich, der in Strömen
Aus einem feinen Herzen fließt
Und fidi aus gütig milden Augen
In arme Herzen fegnend gießt! Lifeli Müller.

Sonnenglanz

Bodenwichse

seif 40 Jahren erstklassig
bevorzugt. In jedem Quartier

erhältlich. — En gros:
C. Früh=Kobelt, St.Gallen,
Rosenbergstrasse 65.

1

0
u
m
B
EIS

5
fi

bieser neue Karteikasten
ermöglicht durch seine verstellbaren und beweglichen Aluminiumplatten ein
rascheres Auffinden der gesuchten Karten. Auch bleibt der Platz einer
herausgehobenen Karte offen bis diese wieder eingereiht wird. Der Kasten ist in vier

Grössen vorrätig:

S II III IV
Kartengrösse 71/2 X 12l/2 cm 10X15 cm 13X20 cm 17 X 231 /2 cm

Verlangen Sie unsern Prospekt.

Papierhandlung, Schreibbücher«Fabrikation * Speisergasse
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beliimmung unä Dicktersntsagung î „Rukt in äer Leknsuäbt
nickt 6ns größte Lllück, unä äarf äie wakre Leknluckt nickt

einkg aus ein blnerreickbsres gericktst sein?" bekennt 6er
nlternäe byriker alsRnkt seiner /nklreicken biebesersnkrungen.
„IVss mir im beben nickt begegnete, was mir nickt nus 6en
Ringeln brnnnts, was mick nickt quälte, brnckts ick weäer in
Versen nock senk ?um Ausäruck."

Vor seiner Abreise nus Ltrnßburg ritt Ooetke nock einmal
kinnus. Rs waren peinlicks Rage, 6eren Erinnerung ikm nickt
geblieben ili, sckreibt er wie sin eckter Rgoilk. Als er Rrieäerike
äie lännä nock vom pferäe reickts, lianäen ikr 6!s l'ränen
in 6en Augen, unä ikm wnr sekr übel Zumute, Aber äem'snumel
äes bebswokl enälick entkokn, snnä er ück nus einer frieälicken
unä erkeiternäen Reise so Äemlick wieäer

Im Rückblick nus äns beben äes Olympiers änrs mnn kck

srngen, ob eine snuliiscke RIatur wie äie seinige überknupt einer
aufopfernden unä selblilolen biebe lür ein XVeib knkig wnr, unä

wenn äer Dickter in ikm es gekonnt, ob er je äem iäenlen
Vielen begegnet ili, äns ikn kntte knrmonisck erküllen können?
Rr ili bis ins Koks Alter äem biebesglücke nnckgsjngt, bnlä
äem geilîigen, bnlä äem knnlicken, um ?u kieken, wenn äie
Llegenliebe ikn in äie Rekeln äer Realität ?u KKIngen ärokts.
Der lVlsnn will erobern, äns Wib will besitzen — äns uralte
Oesetz äes lVIenkkengelckIeckts knt kck nuck nn ikm erwnkrkeitet.

In solcks Oeäanken versunken, snnäen wir uns wieäer nus
äem Wge ins Dors Zurück. In äen Onrten leuckteten äie
Alîern, äie Königskerzen unä äer Oolälnck, wnkrenä kck über
äen bnubsn äie Ouittenbäume unä Reben mit lckwersn brückten
wölbten. In äen nieäern Rentiern äer Lnuernkäuler grüßten
uns sreunälicke Oekckter; Oostke kntte kck einli gefreut, wenn
ke ekrerbietig „IVlnmsell Riekcken" Zurieten. Der öriektrnger
gekt vorüber; seine linntlicke Dnisorm äer R1"? erinnert uns,
änß wir weit von äer Rpocke äer Rolirsiter entfernt ünä. Rünibig

Zckritts vom ekemnligen psnrrkause ksrwärts kieken wir vor
einer kranälistte kill. Rs wnr äie Ltelle äer Dorklirnße, bis
wokin Rrieäerike äen RIerrn läolrat Ooetke begleitet, nls er
nckt jnkre ns.ck seiner Ltrnßburger 3tuäenten?eit mit äem läer^og
von Weimar aus seiner Lckwàerreile nock einmal äurcks
RIsnß gekommen wnr unä bei pknrrer Lrion Rinkekr geknlten
kntte. Rr snnä alles beim alten, unä nur ein k'Inäckenker? wnr
verblükt. Der Arckivnr nannte uns äns Datum-ZS.Leptember
1779. Da katten wir ja, okne es ?u aknen, einen kunäert-
künsÄgjäkrigen Oeäenktag begangen

Den Reicktuin lieb ick, cler in Ltrömen
Aus einem keinen Deinen klieüt
bncl tick nus gütig milclen Augen
In arme Herren kegnenä gieüt! I.ileli Miller.

8onnenglsn7

kocjsnvieksö
seit 40 lsbrsn erstklassig
bevorzugt. In jeclsm Qusr-
tier erbsltlick. — ^n gros:
L?rük-KobeIt,Zt.VsIlvn,
kossnbsrgsirssss à5.
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MàEs- neue Kartei^sîten
ermöglickt clurck seine verstellbaren unci bsweglicksn Aluminiumplsttsn sin
rsscksrss Aukinclen cler gezückten Karten. Auck bleibt cler Rlst^ einer ksrsus-
gskobsnen Karte ottsn bis cliese wisclsr eingsrsikt vvircl. Der Kasten ist in vier

Orösssn vorrätig:

I II I» IV
Kartsngrösss 7^/s X 17^/s cm 111 X 15 cm 13 X 20 cm 17 V 73s/2 cm

Verlangen 5 i e unsern Rrospekt.
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